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u  Ennhoher Sedern. Pracht in Ach und 


NINA 0 Grauß verfaͤllt / 
NZ WEHR Wenn ſchon ein Paradieß wird eiue duͤrre 
ROLE Wüften/ 

Und wenn die Adler ſich auff gleicher Er⸗ 


f den niſten: 
Da iſt a nicht allguwohi bes 
ellt: 


Ach! warlich bittres Leid / wenn hoher Haͤupter Glantz 
Saft wie in einem nu / fo ſchmertzlich wil erbleichen / 
Wenn derer Sonnen⸗Strahl die Wirckung nicht kan reichen. 
So we elcket ins gemein der beſte Lorber⸗Erantz: 
Der Schatten mehret ſich / der Tag muß dunckel werden / 
Es iſt nichts / als nur Nacht / Ach! ſchmertzliche Beſchwerden. 


Zumahl wo eines Tod vielfaches Leyden bringt / 
So daß der Purpur ſelbſt in Trauer⸗Boy ſich kleidet / 
Das Edle Rathhauß ſich / weil es nicht gern vermeidet 
So einen theuren NNann / gleichſam ein Traur⸗Lied ſingt. 
Wenn nun der Edle Sitz die herbe Klage führe / 
Ach! wer iſt / der mich nun / wie dieſer hat geziert. 


Wie wenn die Buͤrgerſchafft ihr Thraͤnen⸗Opffer zeigt / 
Wenn Sie mit Ach und Schmertz ihn in die Grufft verſencket / 
Wenn Sie vor Liebe nichts als heiſſe Zähren ſchencket / 

Vor Leyd und Schmertz nur lallt und faſt gar ſtille ſchweigt / 
So daß man weiter nichts als dieſe Seufftzer hoͤret: 

Wer iſte der uns wie Er / Rath / Huͤlff und Schutz gewehret. 


Und ſo geziemet ſichs / denn wer wie Salamon 
Der Treu und Weißheit ſich nur allezeit befleiſſet 
Wer Unrecht nicht vor Recht / und Boͤſe vor gut heiſſet / 
Der traͤgt mit Preiß und Lob auch ſeine Ehren⸗Kron / 
Er wird mit Huld und Gunſt hin wiederum begabet? 
Weil Er auch Jedermann mt rechter Gunſt gelabet. 


Denn in dem groͤſten Schmertz / Finde offt ein tre er Rath 
Die allerbeſte Stadt bey dem bedraͤngten Hertzen / 
Ein freundlich Wort und Werck verbindet alle Schmertzen / 
Und was das beſte iſt / wenn auch ſelbſt in der That 
Die Huͤlffe offt erfolgt / die die Gemuͤther fanget / 
Und fo wie Huld und Treu als Danck davor erlanget. 


Wo aber Wuͤſten ſind / da iſt auch Weyſen⸗Stand / 
Den man nicht gerne wil / doch endlich muß ertragen / 
Wenn fo das Schickſal wil: da heiſſen unfre Klagen: 
Ach! alle Luft iſt hin! uns faͤſſelt jetzt ein Band / 
Daß unſre Glieder ſo mit Macht zuſammen zwaͤnget / 
Uns plaget eine Noth / die allenthalben draͤnget. ’ 


Ach diß erfahr' ich itzt / ich ſteh ach herbes Leid! 
Denn / der / vor meine Zier und Glantz / vor mir itzt liegen / 
Den muß die Grauſamkeit des Tods itzt beſiegen / 
Der auch vor dieſe Stadt zu ſorgen war bereit. 
Ja ſorgen wolte Er auch vor mein kunfftig Gluͤcke / 
Nun aber hält der Todt diß alles uns zuruͤcke. 


Die Augen ſind ein Quell / das Hertze ſchwimmt im Blut / 
Die Glieder ſind erſtarrt / die Ihn zur Grufft begleiten / 
Die Füffe find geſpannt / und konnen faſt nicht ſchreiten / 

Es iſt nun aus / es ſinckt der hoͤchſt beſtuͤrtzte Muth / 


Doch zeig’ ich meine Pflicht / wenn ich die Worte ſchreibe: 
Ruh ! Seeligſter / ruh wohl! Ich aber danckbar bleibe. 
1 Solches ſezte wehtnüthig auff 
Heinrich Riſop / Thotun. 
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8 Je! ſeh ich ſchon erblaſt / mein ander Vater⸗Hertze 
\ Vein Vater⸗Hertz / das mich mit Liebe hat umbfangen / 
Ach! oder irre ich? Solt ich den Stand erlangen / 
Der alle Weyſen drückt e Wie kan der herbe Schmertz 
Schon aalen meinen Muth / da erſt die Freude bluͤhet / 
Die mich durch Huld und Gunſt noch seo zu ſich sicher. = 
N 


Soll ich vor dieſe Gunſt im Sterben danckbahr ſeyn ? 
Mit welcher du mich ſtets als deinen Sohn umbfaſſet / 
Da ichs nicht wuͤrdig war: Ach biſt du nun erblaſſet? 
Stimmt meine Hoffnung nicht auch mit dem Schickſal ein ? 
Muß ich deñ vor der Zeit gleichſam zur Waͤyſe werden? 
Iſt es deñ nicht genug der vorigen Beſchwerden e 


Kaum hat des Gluͤckes⸗Stern mich ſo erfreut gemacht / 
Daß ich nach Schmertz und Weh vergnuͤget konte leben / 
Diß ander Vater⸗Hertz war willig mir zu geben / 

Was ſeinem eignen Sohn es ſchwerlich zugedacht / 

Ja was ſein Hertz beſaß / das war auch wircklich meine / 
Und dieſes that er nicht auß einem falſchen Scheine. 


Nun aber reiſt er fort / ach! nun iſt alles hin / 
Die Kraͤffte fehlen mir Ihn ſattſam zu beklagen / 
Ich finde nicht ein Wort / die Schmertzen auszuſagen / 
Der Muth iſt gantz beſtüͤrtzt / verwirrt der trübe Sinn / 
Die Augen ſchwellen mir / die heiſſe Thraͤnen flieſſen / 
Da nun der herbe Todt ihn von der Welt geriſſen. 


Ich hoffte noch allhier zu zeigen meine Pflicht / 
Daß ich Ihm vor die Gunſt ein Altar Fönte bauen ⸗ 
Darauff man Danckbarkeit und Liebe koͤnte ſchauen / 

Und weil der blaſſe Tod den guten Willen bricht / 
So gehe ich betrübt ietzt hinter ſeiner Leichen / 

Und wil Ihm noch zuletzt das letzte Opffer reichen. 


Ruh wohl du Vater⸗Hertz! ruff ich Dir endlich zu / 
Ruh wohl von allem Schmertz / von allen ſchweren Sorgen! 
Biß daß dich aufferweck der uns begluͤckted Norgen / 
Wir alle folgen dir zur Kammer deiner Ruh / 
Ich aber ſchlieſſe nun / verſichre auch daneben / 
aß ich dir danckbar ſey in meinem gantzen Leben. 
EEE FOR Dieſe feine letzte Pflicht konte bey dem See · 
n ligen Abſierben feines Herrn Groß ⸗Va⸗ 
keks nicht ohne Wehmuth und Thraͤnen 
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